
Autorin Wiese
Abgründe der Psyche
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F r a u e n

Der letzte
Putzlumpen
Eine Münchner Psychologin hat
herauszufinden versucht, warum
Mütter ihre Kinder umbringen.

er kleineTimo, 27 Monate alt, kann
sichnichtwehren. Erliegt rücklingsD auf einer Matratze auf dem Fußb

den, als ihmseineMutterplötzlichMund
und Nase zudrückt. Timoerstickt inner-
halb wenigerMinuten.

Der nur ein Jahr ältere BruderMarcel
stirbt kurzdarauf. Die Mutterwürgt den
schlafenden Sohn in seinemBett, bis er
blau anläuft undsichnicht mehrbewegt.
Später alarmiert sieselbst die Polizei.

Die zweifacheKindestötung, began
gen am Silvesterabend1993,traf Ange-
hörige undFreunde unvorbereitet: Di
Täterin, die 32 Jahrealte HausfrauHeike
H. aus Köln,galt als vorbildlicheMutter.
Ihr Alltag war fastausschließlich auf da
Wohlbefinden der Söhne ausgericht
Um den KindernvieleWünsche zuerfül-
len, sparte sie beisichselbst an Kleidung
und Essen.

Die Münchner Rechtsanwältin un
PsychologinAnnegretWiese, 38, hat ei
Täterin Heike H., Opfer: Im Bett erstickt
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ne Reiheähnlicher Fäl-
le untersucht undaus-
gewertet. Sie be
schreibt in einem Buch
„Mütter, die töten“* ei-
ne Reise durch die Ab
gründe derweiblichen
Psyche.

Wie sehr Kindestö
tung die Öffentlichkeit
bewegt, zeigte vor
Pfingsten der Prozeß
um den Leidensweg de
kleinen Tobias Hof-
mann aus Bamberg
dem seineMuttereinen
tödlichen Fußtritt ver-
setzt hatte (SPIEGEL
21/1994). Die Mutter
wurde vom Landge
richt Bamberg zuneun,
der Vater zu sieben
JahrenFreiheitsentzug
verurteilt.

Daß Mütter töten, is
eherselten, in Deutsch
land werden jährlich
rund zehn Fälle regi-

* Annegret Wiese: „Mütter,
die töten“. Wilhelm Fink Ver-
lag, München; 366 Seiten;
58 Mark.
striert.Doch AutorinWiese glaubt, daß
viele Frauen, unbewußt,Haßgefühle ge
genüber ihren Kindern entwickeln.

Die meistenFrauen könntenihre ne-
gativen Impulse jedochverarbeiten, oh
ne ihremNachwuchsLeid anzutun. Die-
jenigen, beidenen die Abwehrversagte
fielen vor derKatastrophe kaumauf: Sie
wirkten defensiv, schüchtern,gelegent-
lich überangepaßt.

Bei ihrer Tat brechen siegleich zwei
Tabus: Sie verstoßen gegen das fün
Gebot und,schlimmernoch,löschen Le-
ben aus, das sieselbst gegeben ha



Verurteilte Frank, Gisela Hofmann*: Tödlicher Tritt
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ben. Damitverletzen sie ein ungeschri
benes Gesetz: den bisheutetief verwur-
zelten Mythos von der natürlichen,all-
umfassenden,selbstlosenMutterliebe.

Gerade diesem überhöhten Ideal
stellteAutorin Wiese fest, wollten die be
troffenenFrauennacheifern. Siehätten
den Ehrgeiz, perfekteMütter zusein, bei
der Versorgung und Erziehung kei
Fehler zu machen – undseien anihren ei-
genen Ansprüchengescheitert.

Im Chaos von Kochtopf, Windeln un
Kinderbett verlören sie erst die Übersic
und dann dieSelbstkontrolle.Bislang
mühsam verdrängte Aggressionengegen
die Kinder brächen hervor und mündet
in tödlicheGewalt.

In den Fällen, diePsychologin Wiese
analysierte, fandsich eine Gemeinsam
keit: Die Täterinnenhatten ein extrem
gestörtes Verhältnis zu ihrer eigen
Staatsanwalt Utermann
Erstarren im Elend
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Mutter. Als sieselber noch Kinder wa
ren, trauten sie sich jedoch nicht,
Schmerz undZorn zu zeigen, siespiel-
ten statt dessen das braveMädchen.

Dieser Befundinspirierte diePsycho-
login zu einerkühnen These. Die in de
frühen Kindheit unterdrückteAggressi-
on gegen dieMutter, vermutetsie, rich-
te sichspätergegen den eigenen Nac
wuchs. Die Katastrophe bahnesichüber
mehrere Generationen an.

Kindertötung, schreibt sie, sei „ein
Aufflammen archaischer Wut“. Zur Ge
waltexplosionkomme es oft,wenn die
Kinder erste Versucheunternähmen
sich aus derUmklammerung zu lösen.

Tatsächlich stelltsich bei Aufarbei-
tung der Straftaten oft heraus, daß
Frauenihre Kinder als eine Art Eigen
tum angesehenhaben, nurlebensfähig
mit einer funktionierendenMutter.

Sie habeihre Söhne getötet, erklär
die Kölner Hausfrau dem Staatsanwa
„weil ich eine schlechte Mutter war,
weil ich nicht all dasgetanhabe, was ei
ne guteMutter tun muß“.

Mitunter spielen auch mütterlich
Allmachtsphantasien eine Rolle. Zu
Letzten entschlosseneMütter erschie-
nen wie „ein unheilvoller Messias“
schreibt Autorin Wiese, besessen vo
der Mission, sie müßten die Kinde
durch den Tod „erlösen“.

„Das ist das Beste für das Kind“, e
klärte eineMutter hinterher. Eineande-
re gab als Tatmotiv an, das Kind wä
ihr sonst womöglich weggenommen
worden, hätte „irgendwie getrennt von
mir existieren“müssen.

Das ist für Frauen mitFreitodabsich
ten eine unerträgliche Vorstellung. E
Viertel aller Mütter, dieihre Kinder tö-

* Mit Anwalt (M.) vor dem Landgericht Bamberg.
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ten, unternehmenhinterher einenSelbst-
mordversuch,wollen zusammen mit ih
ren Söhnen und Töchtern in den Tod g
hen.Fachleute sprechen insolchen Fäl-
len von „erweitertemSuizid“.

Auffallend ist, daß dieOpfer derMüt-
ter fastimmer Jungen sind, nur in drei d
untersuchtenzwölf Fälle mußtenMäd-
chen sterben.Wenn Väterihre Kinder tö-
ten, ist dasVerhältnisumgekehrt.

Die meisten im Wiese-Buch beschri
benen Frauen lebten ineiner festen Be
ziehung.Doch die Männer bekamenent-
weder von den Problemen ihrer Partn
rinnenwenig mitoder trugendurcheige-
nes Fehlverhalten zur Tragödie bei.

„Ich fühlte michbehandelt wie derletz-
te Putzlumpen“, klagte eine33jährige,
die aus Verzweiflungüber Demütigun-
gen in der Ehe und Überforderung i
Haushalt ihreachtjährige Tochter er-
tränkte. EinSuizidversuchmißlang.

„Er wird mit dem liebenGott einen
besserenVater haben“, erklärteeine an-
dere Mutter,nachdem sie ihren Sohn um
gebrachthatte. Ihr Partner habe,glaubte
sie, alsVater versagt.

Wenn Müttern bewußtwird, was sie
getanhaben,geraten siehäufig in einen
tranceähnlichenZustand. Der Kölner
Staatsanwalt KarlUtermann, dermehr-
mals Vernehmungenwegen Kindestö
tungen führte, erlebte, daßbeschuldigte
Frauen inihremseelischenElend„regel-
recht erstarrten“.

Der Staatsanwalt: „Wenn sieweinten,
dann nur ein trockenes, eintotes Wei-
nen.“ Y
Aids-Pfarrer Jarchow bei Trauerfeier: „Fü
K i r c h e

Pastor von
St. Gayorg
In Hamburg hat der erste
evangelische Aids-Pfarrer seine
Arbeit aufgenommen.

ehutsam führt der Pastor denwei-
nendenMittvierziger in derLeder-B jacke zurersten Reihe der Traue

halle, spricht ihmsein Beileidaus, nimmt
ihn tröstend in denArm.

In seinerTrauerredewürdigt der Pfar-
rer die liebevolleBeziehung, dienun,
nachGottesWillen, zu Ende gegangen
sei.EinesolchePartnerschaft behalte ih
ren Wertauchüber den Todhinaus.

Die Trauergilt nicht derEhefrau,son-
derneinemMann: dem Freund desHin-
terbliebenen, derplötzlichverstorben ist
Das homosexuellePaar hatte 20 Jahre z
sammengelebt.

Der Geistliche, der dieZeremonie ze
lebriert, hat erst vor kurzem einenunge-
wöhnlichen Posten angetreten: D
Nordelbische Kirche hatRainer Jar-
chow, 52, als Seelsorger für HIV-Infizie
te und Aids-Kranke imSprengelHam-
burg eingestellt. Jarchow ist der ers
evangelischeAids-Pastor, die Beerdi
r alle da“
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